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Neuausrichtung des Wohnens benötigt 
aus baukultureller Sicht eine viel stär-
kere Beachtung in Ausbildung, Planung 
und Umsetzung von Wohnbauaufgaben. 
Der Umbau von Dienstleistungs- und Ge-
werbebauten zu Wohnraum als Element 
lebendiger Städte sollte zukünftig noch 
klarer in den Fokus gestellt werden.

Mit welchen aktuellen 
Projekten befasst sich Baukultur 
Nordrhein-Westfalen?

Neben unserer Beschäftigung mit Stadt-
gestaltung sowie Kunst und Bau liegt für 
uns ein Fokus auf dem Projekt „Regio-
nale Wohnkultur in NRW“. Wir möch-
ten unseren Beitrag leisten, das Wohnen 
und den Wohnraum in seinen vielfältigen 
Entwicklungen und Bedeutungen zu the-
matisieren. Dazu reisen wir mit unseren 
Ausstellungen, Veranstaltungen und Pro-
grammangeboten in den kommenden 
Jahren durch NRW. Uns interessieren 
sowohl die Entwicklungen des regionalen 
Wohnungsbaus, aktuelle Fragestellungen 
vor Ort und nicht zuletzt die Erwartungen 
an das Wohnen in den Landesteilen. In 
diesem Jahr werden wir in Ostwestfalen-
Lippe gemeinsam mit vielen Akteuren 
die enge Verbindung von Lebens- und 
Wohnqualität untersuchen und uns mit 
unterschiedlichen Wohntypologien aus-
einandersetzen. Peter Köddermann

 – Weitere Infos finden Sie unter 
https://baukultur.nrw
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Wohnen als Teil der Baukultur NRW
Peter Köddermann ist verantwort-
lich für das Programm von Baukultur 
Nordrhein-Westfalen e. V., einem Zu-
sammenschluss des ehemaligen M:AI – 
Museum für Architektur und Ingenieur-
kunst NRW mit StadtBauKultur NRW. 
Baukultur NRW schärft durch zahlreiche 
Ausstellungsprojekte, Veranstaltungs-
formate und Publikationen den Blick 
auf die gebaute Umwelt und stellt aktuell 
unter dem Titel „Regionale Wohnkul-
tur in NRW“ die Frage „Wie wollen wir 
wohen?“.

Was bedeutet für Sie der Begriff der 
Baukultur in Bezug auf das bezahlbare 
Wohnen?

Baukultur beinhaltet immer eine gesell-
schaftliche Perspektive auf gebaute Um-
welt und das Bauen. Somit ist das be-
zahlbare Wohnen ein zentrales Element 
baukultureller Betrachtung. Wenn die 
Gestaltung bezahlbaren Wohnraums auf 
aktuelle soziale Anforderungen eingeht, 
auf gemeinwohlorientierte Funktionen, 
auf Bedingungen der Umwelt und auf 
bauliche Qualitätsmaßstäbe, erlangt sie 
eine baukulturelle Bedeutung. Dass die 
Berücksichtigung dieser Aufträge planbar 
und realisierbar ist, zeigen viele histori-
sche, aber auch gute aktuelle Beispiele. 
Dennoch werden Bauprojekte mit sehr un-
terschiedlichen baukulturellen Qualitäten 
umgesetzt. Wohnraum aus baukulturel-
lem Anspruch als Lebensraum konzipie-
ren zu wollen muss nicht im Gegensatz zu 
einer langfristigen ökonomischer Betrach-
tung stehen. Dies gilt auch dann, wenn 
es um das bezahlbare Wohnen geht. Wir 
wünschen uns natürlich eine Steigerung 
baukultureller Wertschätzung durch die 
an Planung und Bau beteiligten Akteure 
und sind der Meinung, dies ist eine aktu-
elle Erwartung der Bewohnerschaft. 

Welche Relevanz, Aufgaben und 
Zielsetzungen hat Baukultur in der 
Entwicklung von Wohnungsbeständen 
und im Wohnungsneubau?

Die Fragen und Aufgaben der baukulturel-
len Auseinandersetzung im Wohnungsbau 
sind vielfältig. Denn es muss gesagt wer-
den: Wir brauchen einen verstärkte Um-

setzung räumlicher Qualitäten. Es müssen 
Außenraumqualitäten entwickelt, gemein-
schaftsfördernde Räume oder ergänzende 
Angebote für Orte des Zusammenlebens 
als wichtige Bauaufgaben begriffen werden. 
Dies fordert differente Wohnungszuschnitte, 
um aktuellen und flexiblen Herausforderun-
gen Raum zu geben. Wer neue Mischungs-
verhältnisse als Qualifizierungskriterium in 
Quartiersentwicklungen ansieht, muss auch 
differente Raumsetzungen und ein weit-
aus breiteres Spektrum unterschiedlicher 
Wohntypologien zulassen. Der Begriff Quar-
tiersentwicklung wird zwar häufig disku-
tiert, aber leider noch zu selten konsequent 
umgesetzt. Nach heutigem Stand veraltete 
städtebauliche Leitbilder der Funktions-
separierung sind noch zu oft Grundlage 
zur Bedarfsentwicklung im Wohnungsbau. 
Die Zukunft fordert einen Mix aus Wohnen 
und Arbeiten, aus Individual- und Gemein-
schaftsfunktionen auf Basis tradierter Pla-
nungsprozesse und mit einer städtebauliche 
Ausrichtung. Gute vorhandene Beispiele 
sollten dort viel öfter als Vorbild dienen.

Der Umgang mit und die Neuausrichtung 
von Baubeständen birgt viele Chancen einer 
dringend nötigen Umbaukultur auch im 
Wohnungsbau. Erste und zum Teil wirklich 
kreative Modellprojekte zeigen, welche Qua-
litäten möglich sind. Gerade der Umgang mit 
Wohnbestand wird zukünftig eine weitaus 
höhere Relevanz in der Betrachtung von 
Wohnraumentwicklung bekommen. Um-
baukultur als Ziel für eine umweltgerechte 
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„Ich plane mit Leidenschaft lebenswerte Gebäude und Quartiere“
Richard Henning, Geschäftsführer des 
Büros HGMB Architekten in Düsseldorf, 
hat den bezahlbaren Wohnungsbau schon 
immer zum Schwerpunkt seiner Arbeit 
gemacht. Er ist seit zwanzig Jahren selbst-
ständiger Architekt. Die Hälfte davon als 
Geschäftsführer der HGMB Architekten 
aus Düsseldorf, ein Büro mit einer mittler-
weile über fünfzigjährigen Geschichte als 
Wohnungsbauarchitekten.

„Schön soll es sein – Architektur und 
Baukultur“ ist der Titel des Verbands-
Magazins. Was macht für Sie der Begriff 
der Schönheit und der Baukultur im 
Zusammenhang mit dem bezahlbaren 
Wohnraum aus?

Schönheit ist für mich eine Empfindung, ein 
Bauchgefühl. An dem Ort, an dem ich wohne, 
möchte ich mich wohlfühlen und ich selbst 
sein dürfen. Dafür muss ein Wohnquartier 
die Voraussetzungen bieten. Die planeri-
schen Rezepte, die hier zum Erfolg führen, 
sind eigentlich seit langer Zeit bekannt. Auf 
städtebaulicher Ebene sind das eine eindeu-
tige und funktionierende Differenzierung 
zwischen privaten, halböffentlichen und öf-
fentlichen Räumen, eine ausgewogene Dich-
te der Bebauung und möglichst viel Grün. 
Die Architektur sollte in enger Verbindung 
mit dem Außenraum stehen und immer den 
Menschen als Maßstab haben. Mit einem 
guten Entwurf lässt sich dies alles auch im 
bezahlbaren Wohnungsbau realisieren. Mit 
einer gut durchdachten Grundrissgestaltung 
und einer wirtschaftlichen Konstruktion 
kann man eine Menge Geld sparen. Aus 
meiner Erfahrung bleibt da meist noch genug 
Budget für eine schlichte, aber ansprechende 
Architektur übrig.

Welche baukulturellen Aspekte kommen 
in Wohngebäuden zur Geltung? Welche 
Formen, Materialien, Besonderheiten 
zeichnen den aktuellen bezahlbaren 
Wohnungsbau aus? 

Der aktuelle Wohnungsbau ist nach wie vor 
stark von der klassischen Moderne geprägt. 
Bei den Materialien bestimmen Putz- und 
Ziegelflächen das Bild. Erfreulicherweise 
finden sich aber auch immer mehr Beispiele, 
die eine stärkere Einordung in die Umgebung 
nicht scheuen. Ich finde, dass der Planer 
immer dem Ort verpflichtet ist, dem er ein 
neues Gebäude hinzufügt. Jedes Haus ist ein 

Stadtbaustein. In vielen Situationen ist des-
halb Zurückhaltung und Respekt vor dem Ort 
oberstes Gebot. An anderer Stelle kann es aber 
wiederum sinnvoll sein, gestalterisch „Flagge 
zu zeigen“ und ein Zeichen zu setzen. Als 
Beispiel haben wir hier zwei von uns geplante 
Wohnquartiere in den Düsseldorfer Stadttei-
len Gerresheim und Benrath: Die Gebäude 
in Gerresheim orientieren sich in Form und 
Materialität stark an der Nachbarschaft, die 
von Gründerzeitbauten in Blockrandstruk-
turen geprägt ist. Das Quartier in Benrath 
dagegen fällt auf: Die Klimaschutzsiedlung 
präsentiert sich selbstbewusst und eigenstän-
dig am Stadteingang von Benrath und fun-
giert als städtebauliches Merkzeichen. Beide 
Quartiere bieten aber die gleichen Qualitäten 
für ihre Bewohner: ein sorgfältig gestaltetes 
Gesicht zum öffentlichen Straßenraum und 
geschützte private und halböffentliche Grün-
flächen im Inneren.

Wo sehen Sie Ihre Aufgabe als Archi-
tekt im Umgang mit gesellschaftlichen 
Ansprüchen, wie dem Klimawandel und 
dem demografischen Wandel, sowohl im 
Umgang mit der Bestandsentwicklung als 
auch im Neubau?

Meine Aufgabe als Architekt ist die Planung 
von Gebäuden und Quartieren, die den aktu-
ellen gesellschaftlichen Ansprüchen gerecht 
werden. Wir sind die „Macher“, übersetzen 
Ideen und Wünsche in gebaute Realität. Als 
Fachleute müssen wir natürlich vorausschau-
end denken und mögliche, zukünftige Ent-
wicklungen im Blick behalten, damit unsere 
Planungen auch Flexibilität für die Konzepte 
in 20 Jahren erlaubt. Da ist es nicht dienlich, 
jeden kurzlebigen Trend mitzunehmen, denn 

Bausubstanz ist ja hierzulande glücklicher-
weise recht beständig und langlebig. Eine 
energieeffiziente Architektur ist aber auf je-
den Fall ein wichtiger Baustein. Energie zu 
vergeuden ist keine gute Option. Dem demo-
grafischen Wandel durch barrierefreies Bauen 
zu begegnen halte ich ebenfalls für sinnvoll. 
Eine Wohnung sollte auch bis ins hohe Alter 
für den Bewohner nutzbar sein, und das 
funktioniert nur durch eine weitestgehend 
schwellenlose Bauweise. In der Bestandsent-
wicklung ist das natürlich nicht immer bis zur 
letzten Konsequenz möglich, aber auch hier 
kann man oft mit wenigen Maßnahmen Ver-
besserungen herbeiführen. Quartiere sollten 
immer einen ausgewogenen und vielfältigen 
Wohnungsmix anbieten, damit bewahrt sich 
der Bestandhalter die Möglichkeit, auf even-
tuelle Veränderungen der Wohnbedürfnisse 
zu reagieren. Was die Wohnungsgrundrisse 
angeht: Das mag zwar etwas langweilig klin-
gen, aber aus unserer Erfahrung funktioniert 
der klassische Wohnungsgrundriss – also 
Wohnraum, Küche, Bad, Schlaf- und Kin-
derzimmer, angeordnet an einem zentralen 
Flur- immer noch am besten. Ich glaube, das 
wird sich auch so schnell nicht ändern. 
 Richard Henning

Klimaschutzsiedlung „Am Wald“ der SWD, Düsseldorf
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